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Äinb obéi* SKabio

Sie Dlnfpriicfte m erben jeitgemäfj ettoas befcfteibetter. grii»
ber hätte es unbebingt ein Dluto fein müffen, beute tut's auch

ein SRabio. Sie junge grau mit her icf) gefprocben babe, meint,
ein Dtabioapparat fei hoch beute unbebingt notroenbig, feine Dln»

febaffung Eofte fo uttb fo oiel, 3uoiel um ibu 3U taufen, ba fomme
bait oorläufig ein Kinb überhaupt nicbt in grage. Sabei lebt
biefe grau abfeits oom Verfebr, fogar siemlicft roeit toeg oom
nächften glecfen, fie arbeitet fo oiel fie faun, ift fein DJtobefraft,
bennocb aber glaubt fie ein Diabio fei einem Kinbe oorausieben.

Ein tppifcbes Veifpiel unterer befabenten ©podte. Saft biefe

grage unb biefer groiefpalt überhaupt auftritt, bas ift bas Se--

benflirbe unb leiber febr geitgemäfte. Dille grauen, bie glauben
ein Kinb bebeute bauptfäcblicb eine ginattsfrage finb feine rid)=

tigen DJlütter, man blicfe nach finberreicben ©egenben, too oiel=

fach bie 21rmut am größten ift unb bie Kinber troftbem SJten»

fcbeti toerbett toie mir es finb. ©eroift mag ein Dlpparat, mit
roelcbem man in unfern beroegten Seiten fRacbrichten aus aller
DBelt auffangen tann, oott gntereffe fein, befonbers noch, menu
mau abfeits roobnt, ber DJlann im Sienft ift unb man foinit oiel
allein fein muff. 9lun ift aber au fagen, baft troft allen ©rünben,
bie für bett Diabio fprecbeti, bocb ein grunbfäftlicber Unterfcbieb
ift gegenüber bem Kinb. Dlllerbittgs hört man ben ©inroanb oft
unb mit einiger ^Berechtigung; warum beute Kinber gebären,
ba bie DBelt ooll Slufrubr, ooll Unglücf unb Sob ift? DJlan barf
es bis au einem getoiffeti ©rabe einer grau nicht oerargen,
menu fie ficb roeigert neues Kanonenfutter gu fcbaffett, alfo mehr
ober toeniger in betx ©ebärftreif tritt. Siefer Streif, ber iibri»

gens fcbon früher aus anbern ©rünben propagiert toorben ift,
roirb ficb aber nie praftifcb ausführen (äffen unb aufterbeut
fprecben beftimmte ©rünbe öafür, um ihn prinsipiell absulebneti.
©s gibt (ober foil man fagen: es mürbe geben?) roefentlicbe
©rüttbe, bie im Smeifelsfalle nur 311 ©unften bes Kittbes rebett.

Sie Ueberfättigung ber DBelt mit DJlafcbmen unb mafchineüen
Vrobuften bat uns bisher fcbon ungeheuer gefcbabet unb auch

bie Scbattenfeiten bes Diabio finb oiel größer als man gemein»

bin benft.
Sas Kinb aber ift ein lebenbiges Dßefen, es ift ein DJlenfd)

uub nur in ihm allein liegt bie Hoffnung, baß es einft beffer,
anftänbiger, menfcbenmiirbiger au leben fein toerbe. Vielleidtt
erleben mir felbft biefe Seiten nicht mehr, aber bie Hoffnung
fann uns niematib nehmen, baft es Steuerungen im aufbauen»
ben Sinne geben möge. 3ebe DJlutter (unb jeber Vater) bat
bas fcböne Stecht unb bie grofte Pflicht ihr Kinb als DJlenfd) 3U

ersieben, ihm bie Scbrecfen einer roahnfinnig gemorbenen Seit»
epocbe oor Slugen 311 führen, ihm bie Siebe unb bas Verftätibnis
für eine Sßelt 3U oerfcbaffen, in ber man ficb nicht mehr erfcßießt,

erfticft, oergiftet anfügt, morbet
©in fleines, guitfcbenbes SJtenfcblein wirb geboretil DBelcft

unerhörte SRöglicbfeiten unb Hoffnungen liegen bamit oor!
Vielleicht mirb aus biefem roitisigen ©tmas ein Senfer, ber bie

DBelt aus ben Slngeln beben fann, ber als ©rlöfer mirfen mirb,
oielleicbt fcblummert ein Salent oor uns, bas geboren tourbe

3um Seihen um bamit pofttio 31t mirfen unb oielleicbt mirb nichts
anberes als ein DJlenfd) mit ftarfem, aufrichtigem, beiftem ®e=

fühl unb Herseti groft merben, ber aftio mithilft ein neues Haus
31t bauen, bamit ttacbfolgenbe ©etterationen bas ©lenb unb bie
Schmach beutiger Seiten erfpart bleiben.

So gefeben finb bie fcbönften Stutos, bie heften Diabios unb
bie rounberbarften Vabsimmerinftaltationen nichts als Spiel»
3euge einer niebergebettbe ©poche, bas Kinb aber, bas Kittb ift
bie einsige Hoffnung, her einsige ©laube unb bas einsige gun»
bament für alle fommenben Seiten. ef.

@inb mir bereit?

gn ben Sohren 1914—1918 genügte bie Dichtung oor uttferer
Dlrmee in Verbinbung mit unferem, für ben Verteibiger febr
günftigen Serrain, um einem Surchmarfch burcb unfer Sanb oor»
subeugen. Sagutnal ftecfte bie gliegerei noch in ben Kinber»
fcbuben. ©s beftatvb bah er noch feine DJlöglicbfeit, über bie Dlb»

toebrfront ber Dlrtttee bintoeg, bas Hinterlanb ansugreifett unb
bamit ber Dlrmee bett Dliicfbait au nehmen, Grft bie neuefte ©nt»

micfluttg ber Suftroaffe, foroobl in tedmifcber, toie sablenmäfti»
ger Hmficht, gab ben Dirme efü h r e r rt bas DJlittel in bie Hanb,
ohne 91ücffid)t auf ben grontoerlauf, bas gegnerifcße Hinterlanb
bireft angugreifen. DJlit biefen Dingriffen toill matt in erfter
Sinie auf bie DJl oral her Sioil'beoölferuttg einroirfen. Dlrtttee
unb ©elänbe oerlieren art Dßiberftanbsroert, toettn es bttrd)
gliegerangriffe gelingt, bie Semoralifation ber Sioilbeoölferuttg
fo toeit 311 treiben, baft bie 23erforgung ber Dlrtttee in grage ge»

ftellt, ober gar oerunmöglicbt mirb.
Siefe Ueberlegungen 3eigen, melcben roidjtigeti gaftor her

Sanbesoerteibiguitg mir unter feinen llmftänben oeruadjläffigen
btirfen: Sie Vorbereitung unb Erstehung ber Sioilbeoölferuttg.

Sagu gehört in erfter ßinie eine fgftematifche Dlufflärung
über bie brobenbert ©efabren, hie smecfmäftigften Vorfebren
unb bas richtige Verhalten. Dlichts fann fchlimmer auf bie DJlo»

ral einroirfen, als iiberrafcbenbe Greigniffe mit unertoarteter
Dßirfung.

Siefe Dlufflärung muft neben ben amtlichen ^Richtlinien
burch eine intenfioe unb lebeitbige Vi'opaganba unterftüftt toer»
ben. Ser oom Vuubesrat atterfatitite ßuftfchuft=Verbanb arbei»

let in biefer DlidRung. Seine DJlittel finb aber befchränft, folange
es ihm nicht gelingt hie roeiteften Kreife oott ber Dlotroetibigfeit
oorforglicher DRaftnabtnen 31t übersettgen unb sur DJlitarbeit
heransusiehen.

Dieben ber inoralifchen Vorbereitung finb bie technifchen
Vorfehren sunt Schufte ber Sioilbeoölferung 001t größtem
DBert, um in ben erften Sagen eines Kriegsausbruches Verroir»
rung, Vanif unb bamit grofte Opfer3ahlen 31t oerhinbertt.

Su ben technifchen Vorbereitungen gehört an erfter"Ste(Ie
bie Errichtung oon Schufträumen. Sie furseii Dlnflugseiten ge»

ftatten es nicht fogen. Sammelfchufträutne 311 erftellen. Um hie
gluchtseiten (©rreichung bes Schuftraumes smifchen Dllarttt unb
Dingriff) auf bas Dleufterfte 3» befchränfen, muft itt jebettt Hau»
fe für bie betr. Veroohner ein Schuftraum oorhattbeti fein. 3n
Dlnbetracftt ber bahurch erreichten ftarfett Sesentralifation her
©intoohtter, fann auf ootltrefferficftere fRäume oersichtet toer»
ben. ©s genügen einftur3», fplitter» unb gasfichere Kelterräum»
lichfeiten. Sie Einrichtung folcher SRäume oerurfacht oerhältnis»
tnäftig fehr geringe Kofteti, toobei ber Dlauiti feiner Stoecfbe»

ftimmung im griebeu nicht entsogeit toirb.

Sttrch has Vorhanbenfein folcher Schufträume ergibt fiel)

automatifeft eitt gröfteres Sicherheitsgefiibi in ber Veoölferuttg,
bas fich in bett erften Sagen eines Krieges unter Umftänhen ent»

fdjeibenb attsmirfen fatttt. Dtuch ber Solbat mirb mit eittettt an»

bem ©eift fämpfett, toentt er toeift, baft für feine Dingehörigen
bas DJlenfdjenmöglichfte su ihrem Schufte getan toorbett ift.

Oelseiden-Schirme
Oelseiden-Hauben für Regen und Sport
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Kind oder Radio?

Die Ansprüche werden zeitgemäß etwas bescheidener. Frü-
her hätte es unbedingt ein Auto sein müssen, heute tut's auch

ein Radio. Die junge Frau mit der ich gesprochen habe, ineint,
ein Radioapparat sei doch heute unbedingt notwendig, seine An-
schaffung koste so und so viel, zuviel um ihn zu kaufen, da komme

halt vorläufig ein Kind überhaupt nicht in Frage. Dabei lebt
diese Frau abseits vom Verkehr, sogar ziemlich weit weg vom
nächsten Flecken, sie arbeitet so viel sie kann, ist kein Modefratz,
dennoch aber glaubt sie ein Radio sei einem Kinde vorzuziehen.

Ein typisches Beispiel unserer dekadenten Epoche. Daß diese

Frage und dieser Zwiespalt überhaupt auftritt, das ist das Be-
deutliche und leider sehr Zeitgemäße. Alle Frauen, die glauben
ein Kind bedeute hauptsächlich eine Finanzfrage sind keine rich-

tigen Mütter, man blicke nach kinderreichen Gegenden, wo viel-
fach die Armut am größten ist und die Kinder trotzdem Men-
scheu werden wie wir es sind. Gewiß mag ein Apparat, mit
welchem man in unsern bewegten Zeiten Nachrichten aus aller
Welt auffangen kann, voit Interesse sein, besonders noch, wenn
man abseits wohnt, der Mann im Dienst ist und man somit viel
allein sein muß. Nun ist aber zu sagen, daß trotz allen Gründen,
die für den Radio sprechen, doch ein grundsätzlicher Unterschied
ist gegenüber dem Kind. Allerdings hört man den Einwand oft
und mit einiger Berechtigung: warum heute Kinder gebären,
da die Welt voll Aufruhr, voll Unglück und Tod ist? Man darf
es bis zu einem gewissen Grade einer Frau nicht verargen,
wenn sie sich weigert neues Kanonenfutter zu schaffen, also mehr
oder weniger in den Gebärstreik tritt. Dieser Streik, der übn-
gens schon früher aus andern Gründen propagiert worden ist,

wird sich aber nie praktisch ausführen lassen und außerdem
sprechen bestimmte Gründe dafür, um ihn prinzipiell abzulehnen.
Es gibt (oder soll man sagen: es würde geben?) wesentliche
Gründe, die im Zweifelsfalle nur zu Gunsten des Kindes reden.
Die Uebersättigung der Welt mit Maschinen und maschinellen
Produkten hat uns bisher schon ungehener geschadet und auch

die Schattenseiten des Radio sind viel größer als man gemein-
hin denkt.

Das Kind aber ist ein lebendiges Wesen, es ist ein Mensch
und nur in ihm allein liegt die Hoffnung, daß es einst besser,

anständiger, menschenwürdiger zu leben sein werde. Vielleicht
erleben wir selbst diese Zeiten nicht mehr, aber die Hoffnung
kann uns niemand nehmen, daß es Aenderungen im aufbauen-
den Sinne geben möge. Jede Mutter (und jeder Vater) hat
das schöne Recht und die große Pflicht ihr Kind als Mensch zu
erziehen, ihm die Schrecken einer wahnsinnig gewordenen Zeit-
epoche vor Augen zu führen, ihm die Liebe und das Verständnis
für eine Welt zu verschaffen, in der man sich nicht mehr erschießt,

erstickt, vergiftet anlügt, mordet.
Ein kleines, quitschendes Menschlein wird geborenl Welch

unerhörte Möglichkeiten und Hoffnungen liegen damit vor!
Vielleicht wird aus diesem winzigen Etwas ein Denker, der die

Welt aus den Angeln heben kann, der als Erlöser wirken wird,
vielleicht schlummert ein Talent vor uns, das geboren wurde
zum Leiden um damit positiv zu wirken und vielleicht wird nichts
anderes als ein Mensch mit starkem, aufrichtigem, heißem Ge-

fühl und Herzen groß werden, der aktiv mithilft ein neues Haus

zu bauen, damit nachfolgende Generationen das Elend und die
Schmach heutiger Zeiten erspart bleiben.

So gesehen sind die schönsten Autos, die besten Radios und
die wunderbarsten Badzimmerinstallationen nichts als Spiel-
zeuge einer niedergehende Epoche, das Kind aber, das Kind ist

die einzige Hoffnung, der einzige Glaube und das einzige Fun-
dament für alle kommenden Zeiten. ek.

Sind wir bereit?

In den Iahren 1914—1918 genügte die Achtung vor unserer
Armee in Verbindung mit unserem, für den Verteidiger sehr

günstigen Terrain, um einem Durchmarsch durch unser Land vor-
zubeugen. Dazumal steckte die Fliegerei noch in den Kinder-
schuhen. Es bestand daher noch keine Möglichkeit, über die Ab-
wehrfront der Armee hinweg, das Hinterland anzugreifen und
damit der Armee den Rückhalt zu nehmen. Erst die neueste Ent-
Wicklung der Luftwaffe, sowohl in technischer, wie zahlenmäßi-
ger Hinsicht, gab den Armeeführern das Mittel in die Hand,
ohne Rücksicht auf den Frontverlauf, das gegnerische Hinterland
direkt anzugreifen. Mit diesen Angriffen will man in erster
Linie auf die Moral der Zivilbevölkerung einwirken. Armee
und Gelände verlieren an Widerstandswert, wenn es dnrch

Fliegerangriffe gelingt, die Demoralisation der Zivilbevölkerung
so weit zu treiben, daß die Versorgung der Armee in Frage ge-
stellt, oder gar verunmöglicht wird.

Diese Ueberlegungen zeigen, welchen wichtigen Faktor der
Landesverteidigung wir unter keinen Umständen vernachlässigen
dürfen: Die Vorbereitung und Erziehung der Zivilbevölkerung.

Dazu gehört in erster Linie eine systematische Aufklärung
über die drohenden Gefahren, die zweckmäßigsten Vorkehren
und das richtige Verhalten. Nichts kann schlimmer auf die Mo-
ral einwirken, als überraschende Ereignisse init unerwarteter
Wirkung.

Diese Aufklärung muß neben den amtlichen Richtlinien
durch eine intensive und lebendige Propaganda unterstützt wer-
den. Der vom Bundesrat anerkannte Luftschutz-Verband arbei-
tet in dieser Richtung. Seine Mittel sind aber beschränkt, solange

es ihm nicht gelingt die weitesten Kreise von der Notwendigkeit
vorsorglicher Maßnahmen zu überzeugen und zur Mitarbeit
heranzuziehen.

Neben der moralischen Vorbereitung sind die technischen
Vorkehren zum Schutze der Zivilbevölkerung von größtem
Wert, um in den ersten Tagen eines Kriegsausbruches Nerwir-
rung, Panik nnd damit große Opferzahlen zu verhindern.

Zu den technischen Vorbereitungen gehört an erster"Stelle
die Errichtung von Schutzräumen. Die kurzen Anflugzeiten ge-
statten es nicht sogen. Sammelschutzräume zu erstellen. Um die
Fluchtzeiten (Erreichung des Schutzraumes zwischen Alarm und
Angriff) auf das Aeußerste zu beschränken, muß in jedem Hau-
se für die betr. Bewohner ein Schutzraum vorhanden sein. In
Anbetracht der dadurch erreichten starten Dezentralisation der

Einwohner, kann auf volltreffersichere Räume verzichtet wer-
den. Es genügen einsturz-, splitter- und gassichere Kellerräum-
lichkeiten. Die Einrichtung solcher Räume verursacht Verhältnis-
mäßig sehr geringe Kosten, wobei der Raum seiner Zweckbe-
stimmung im Frieden nicht entzogen wird.

Durch das Vorhandensein solcher Schutzräume ergibt sich

automatisch ein größeres Sicherheitsgefühl in der Bevölkerung,
das sich in den ersten Tagen eines Krieges unter Umständen ent-
scheidend auswirken kann. Auch der Soldat wird mit einem an-
dern Geist kämpfen, wenn er weiß, daß für seine Angehörigen
das Menschenmöglichste zu ihrem Schutze getan worden ist.
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